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Mittwoch, 16. November 2022

«Wir wollten die Zersiedelung verhindern»
Der St.Galler FinanzdirektorMarcMächler über Fehler imAbstimmungskampf umWilWest und die letzte Chance für das Industriegebiet.

Interview: RegulaWeik
undMichael Genova

TretenSiediedirektdemokra-
tischenPrinzipienmitFüssen,
wieIhnendieSVPvorwirft?
Marc Mächler: Sicherlich nicht.
Es war nie eine Frage, dass die
Regierung den Entscheid der
Bevölkerung nicht akzeptiert.

Sie sagtennachder verlore-
nenAbstimmung,WilWest
sei nicht gestorben.
Falls deswegen Missverständ-
nisse aufgekommen sind, stelle
ich das gerne klar: Weder ich
nochdieRegierung stelltenden
Volksentscheid jemals in Frage.

TunSiedaswirklich? Sie
haltenanWilWest fest.
WirhabennunkeineMittel,Wil
West als Eigentümer zu er-
schliessen und zu entwickeln.
Daran haltenwir uns.

Jetzt kommenwir zumKern
desProblems:DieSt.Galler
BevölkerungwillWilWest
grundsätzlichnicht.
Das Abstimmungsergebnis wird
selbst von den Gegnern unter-
schiedlichgedeutet.EsgibtInter-
pretationen,diebiszurSistierung
desGesamtprojekts reichen.

DasNeinbringtdochdeut-
lich zumAusdruck:DasVolk
will keinenderartigenVer-
schleiss vonKulturland.
Der Kulturlandverlust ist ein
wichtiges Thema, das sehe ich
genauso. Dazu muss man zu-
rückblenden und wissen, was
die Idee vonWilWest war.

ErklärenSie es.
Hinter Wil West steht die Idee,
konzentriert und verdichtet auf
einemAreal über einen längern
Zeitraum bis zu 3000 Arbeits-
plätze zu schaffen. Gleichzeitig
würden wir verhindern, dass
jede Gemeinde in der Region
diverseEinzonungenvornimmt.
DieseZersiedelungandenRän-
dernderGemeindenwolltenwir
bewusst verhindern.

Siebehaupten,mitWilWest
lässt sichKulturland sparen?
Davon sind wir, die Regio Wil
sowie die St.Galler und die
Thurgauer Regierung, über-
zeugt. Insgesamt wird mit Wil
West weniger Kulturland benö-
tigt, als wenn in 23 Gemeinden
dieZersiedelungvoranschreitet.

ImAbstimmungskampfwar
davonkeineRede.HabenSie
versagt?
DieseKritik ist berechtigt. Es ist
uns nicht gelungen, die raum-
planerische Idee hinter Wil
West, die SchonungvonKultur-
land, deutlich zumachen.

DerThurgauwill vorwärts-
machenunddasAreal ein-
zonen – trotz St.GallerNein.
Das Areal liegt vollständig auf
seinem Hoheitsgebiet, die Ein-
zonung ist seine Sache. Da ha-
ben wir nichts mitzuentschei-
den, auch wenn wir als Kanton
Eigentümer des Landes sind.

23umliegendeGemeinden
wärenbereit gewesen, auf

eigeneEinzonungenzu
verzichten.WiewollenSie
diesenunbei Stangehalten?
Es ist klar:Wir sindnichtnurder
St.GallerBevölkerung, sondern
auch den 23 Wiler Agglomera-
tionsgemeindenunddemThur-
gauAntworten schuldig.

Wann liegendiese vor?
Esgeht nundarum, verschiede-
neOptionen auszuloten.

HabenSiedennüberhaupt
welche?AusserdemVerkauf.
Für eine Aussage dazu ist es
noch zu früh. Für dieRegierung
ist klar: Es braucht eine neue
Vorlage ans Kantonsparlament
und dieses wird dann über das
künftigeVorgehenentscheiden.

DieZustimmungdesParla-
mentswarwenigwert:Das
Volk sahes letztlichanders.
Es ist mir völlig klar, dass es
nicht einfach sein wird, eine
mehrheitsfähigeVorlageauszu-
arbeiten. Die Regierung wird
daher mit allen Fraktionen das
Gespräch suchen, eine erste
Aussprache fand bereits statt.

Welchealternativen Ideen
unterbreitetenSie ihnen?
Wie gesagt: Dazu ist es noch zu
früh. Klar ist: DieErschliessung
und Entwicklung durch den
Kanton ist nach dem Volksnein
definitiv vom Tisch. Die damit
zusammenhängenden Investi-
tionenwerdendeshalb ausdem
Budget 2023 gestrichen.

Eskommtalso zumVerkauf
andenThurgau?
Der Verkauf an den Thurgau ist
eineOption. Ob das die Lösung
ist, diederKantonSt.Gallenein-
schlagenwill,wirdnichtdieRe-

gierung entscheiden, sondern
das Kantonsparlament.

EinVerkauf ist docheineMo-
gelpackung:Auchdanngeht
Kulturlandverloren.
Wenn der Thurgau unser Land
kaufen, erschliessenunddieur-
sprünglichen Pläne weiter ver-
folgenwird, kommtes zumKul-
turlandverlust.Dem ist so.Aber
nochmals: Die Grundidee ist,
insgesamt weniger Kulturland
zu verlieren, da es konzentriert
an einemOrt geschieht.

Mit einemVerkaufwirdder
Volksentscheiddocheinfach
umgangen.
Das stimmt so nicht. Eswerden
alle demokratischen Prinzipien
gewahrt bleiben:DieRegierung
wirdeinenVorschlagunterbrei-
ten, entscheidenwirddasParla-
ment. Sollte es der Meinung
sein, dass ein Verstoss gegen
denVolkswillen per se vorliege,
so könnte es auf das Geschäft
nicht eintreten.

Wiewill dieRegierungeine
Mehrheit für einenVerkauf
finden?

Eswird unsere Aufgabe sein, in
der Botschaft all die Vor- und
Nachteile der vorgeschlagenen
Lösung darzulegen. Findet sich
keineMehrheit, bleibt der Kan-
ton Eigentümer des Landes.

Waspassiert dann?
Dann ist das Land zwar einge-
zont, abermehr passiert nicht.

Esbliebebrach liegen?
Korrekt.

DasVolkhatnichtsmehr zu
sagen?
Die Regierung hat diese Frage
intensiv geprüft: Für den Ver-
kauf vonVerwaltungsvermögen,
sei esLandoder seienes Immo-
bilien, ist abschliessend das
Kantonsparlament zuständig.
Das geht aus dem Verfassungs-
recht hervor.

Nochmals zudenOptionen:
EineAlternative zumVer-
kauf gibt esdochgarnicht?
Ich sehe derzeit zwei Möglich-
keiten: Das Land horten oder
verkaufen.Vielleicht gibt eswei-
tere Varianten, daher tauschen
wir unsmit den Fraktionen aus.

Warumgibt sichdie
Regierungnicht einfach
geschlagen?
Wil West ist kein ausschliessli-
chesProjektdesKantonsSt.Gal-
len. Wir haben es gemeinsam
mit dem Thurgau und den 23
Gemeindenaufgegleist. Zudem
finanziert der Bund rund einen
Drittel der Investitionen mit.
Wir sind nach dem Volksnein
deshalb verpflichtet, Lösungen
zu suchenundAntwortenzufin-
den. Ich verstehe auch den
Thurgau, dass er andiesemGe-
nerationenprojekt auf seinem
Gebiet festhaltenwill.

Hat sichSt.Gallengegenüber
demThurgauverpflichtet,
dasLandzuverkaufen,wenn
esdereinst eingezont ist?
Nein.Es gibt kein solches recht-
lich bindendes Versprechen.

DerThurgaumussalso
akzeptieren,wennSt.Gallen
nichts ausdemLandmacht?
Ja, davon gehe ich aus.

Hatdie SVPmit ihrerKehrt-
wendedenganzenSchla-
massel erst ausgelöst?
Der Kulturlandverlust war zu
Beginn der parlamentarischen
Debatte nicht ihr Hauptkritik-
punkt gewesen.DasseinePartei
ihreMeinungändert, ist legitim.
Der Fokus in der öffentlichen
Debattewardanacheinanderer.

WiewollenSiedie gespalte-
neSVPwieder auf IhreSeite
ziehen?
Wir müssen nochmals eine
saubere Auslegeordnung zum
ThemaKulturlandmachen.Un-
abhängig von der Partei: Der
Ansatz von Wil West müsste
eigentlich im Interesse all jener

Kritiker sein, die sich am Ver-
brauch vonKulturland stören.

DieGrünenargumentieren,
GrossprojektewieWilWest
seienausderZeit gefallen.
Wenn Wil West nur ein Auto-
bahnanschlussprojekt wäre,
gäbe ich den Kritikern recht. Es
geht aber umvielmehr. Eswur-
den zum Beispiel zwei neue
Bahnhöfe, guteÖV-Anschlüsse,
zusätzlicheVelo- undFusswege
geplant. Daher glaube ich: Wil
West ist zukunftsfähig.

DasSt.Galler Stadtparla-
ment lehnt einenneuen
Autobahnanschluss ab.
Ein schlechtesOmen für
WilWest?
DieKritikwarauchbeiWilWest
artikuliert worden. Insofern ist
sie nicht neu.

HabenGrossprojekte im
KantonnocheineChance?
Die Bevölkerung ist gegenüber
Infrastrukturvorhaben kriti-
scher geworden. Die Mitwir-
kungsverfahren wurden in den
letzten Jahren ausgebaut. Die
Behördenmüssendamit umge-
hen können. Auch damit, dass
sichdiePlanungsphasenverlän-
gert haben.

WannwirddasParlament
dieneueWil-West-Vorlage
beraten?
Frühestens in der zweiten Jah-
reshälfte 2023.

WiewollenSiedieKritiker
dochnochüberzeugen?
StoppenwirdieZersiedelung in
denGemeinden,gehenwir sorg-
sam mit Kulturland um. Wil
West bietet dazu eine echte
Chance.

Marc Mächler: «Es ist mir völlig klar, dass es nicht einfach sein wird, eine mehrheitsfähige Vorlage auszuarbeiten.» Bild: Benjamin Manser (St.Gallen, 11. November 2022)

«Es istuns
nichtgelungen,
die Ideehinter
WilWest
deutlichzu
machen.»

«Ichsehe im
Momentzwei
Möglichkeiten:
dasLand
hortenoder
verkaufen.»


